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Sie ging hinauf. Draußen war es nicht hell, nich 
dunkel, ſondern es herrſchte jenes Zwielicht, das die Som: 
merabende ſo traulich macht. In den Gängen und Zim⸗ 
mern aber war es finſter, ſo ſchaltete Tante Eliſa auch 
das elektriſche Licht ein, als ſie Suſis Zimmer erreichte. 
Aber wie erſtarrt blieb ſie auf der Schwelle ſtehen, als 
ſie das Tohuwabohu gewahrte, das in dem hübſch ausſtaf⸗ 
fierten Raum herrſchte 

Schuhe, Bücher, Wäſcheſtücke gaben ſich wild durchein⸗ 
ander auf dem Fußboden ein liebliches Stelldichein Sämt⸗ 
liche Schranktüren und Schubfächer ſtanden ſperrangelweit 
offen, und auf der Beethoven⸗Büſte, die auf einem hohen 
Sockel zwiſchen den beiden Fenſtern ihren Platz gefunden, 
hatte eine pietätloſe Hand einen zerbeulten und mit zwe: 
verſchoßenen Bändern narnierten Strohhut geſtülpt, 


„O wie unerquicklich!“ hauchte Tante Eliſa, aber te 
vollendete kaum, als ſich ihre Augen erneut weiteten: 
Von der ſeidenen Steppdecke des Bettes hob ſich Miezes, 
des ſilbergrauen Kätzchens Kopf und ſchaute verſchlafen 
umher 

Tante Eliſa faßte ſich. Empört näher tretend, rief 
fie: „Gehſt du wohl ſofort da herunter, du Katzentier!“ 
und machte dabei eine nicht im geringſten mißzuverſtehende 
Bewegung, die aber Mieze, ſo jäh aus dem Schlummer 
geriſſen, ungnädig aufnahm denn ſie zog ihr Näschen 
kraus, ließ ein ebenfalls nicht mißzudeutendes Fauchen 
hören und krönte dieſe reſpektloſe Art mit der Zurſchau⸗ 
ſtellung eines gekrümmten Katzenbuckels Noch näher zu 
treten erſchien Tante Eliſa unter dieſen drohenden Be⸗ 
gleitumſtänden 3 ratſam 

„Suſanne! Hörſt du denn nicht? Suſanne 

Aus der Tiefe des Bettgehäuſes klangen als Antwort 
Töne, die man für gewöhnlich nur aus dem Munde eines 
aus ferner Traumwelt Zurüdtehrenden vernimmt. Dann 
tauchte Suſis tuchloſes Antlitz auf. Als ſie ſich aber vol⸗ 
lends aufrichtete, gab es ein Poltern. Aus dem Bett fielen 
drei rotbäckige Aepfel und rollten fluchtartig über den 
Teppich davon ; 

„Zahnſchmerzen haben und Aepfel eſſen!“ rief Tante 
Eliſa zornig „Biſt du denn von Sinnen? Und was ſind 
denn das überhaupt für Sachen? Seit wann nimmt man 
Haustiere mit ins Bett? Sofort entfernſt du die Katze, 
Sufanne! Hier herrſchen ja Zuſtände wie bei den Boto⸗ 
kuden!“ 

„Runter!“ befahl Suſi. 

Mieze machte verwunderte Tellerangen, reckte ſich, 
ſtreckte ſich erſt nach allen vier Himmelsrichtungen, gähnte, 
drehte ſich ſodann dreimal nach links, darauf zweimal zurück 
nach rechts und — legte ſich wieder hin. 

„Fort mit der Katze!“ 


je 


„Du ſiehſt doch.“ murmelte Suſi, „lie will nicht!“ 

Tante Eliſas Zorn wuchs an. „Warte nur, darüber 
ſpreche ich noch mit deinem Vater, du ungezogenes Geſchöpf. 
Wie ſieht es denn überhaupt hier aus? Als wenn die 
Räuber dageweſen wären!“ 

„Ich habe nur etwas geſucht, Tante!“ 

Tante Eliſa ging, aber nicht ohne die Tür kraftvoll 


ins Schloß geworfen zu haben. Kaum verklangen ihre 
Schritte, als Suſi völlia angekleidet aus dem Bett ſprang. 


So! Tie erwartete Vie vanie Eliſas war vorüber. Nun 
würde ſie niemand mehr behelligen Jetzt hieß es, alles 
Erforderliche für morgen in die Wege zu leiten! 

Vor dem Spiegel ſtrich ſie die widerſpenſtigen Locken 
aus der Stirn. warf ſich einen dunklen Mantel über und 
ging auf leiſen Sohlen hinaus Huſch — eilte ſie die Treppe 
hinab, durchquerte das Speiſezimmer, öffnete die Veranda⸗ 
für und erreichte ſo ungeſehen das Freie. Nun war es aach 
draußen völlig dunkel geworden, aber Suſi ſcherte ſich nicht 
daran. Nicht fern, nur wenige Schritte von der Garage, 
erhob ſich das Vedienſtetenhaus Dorthin lenkte ſie ihre 
Schritte 


In dem Augenblick ledoch, in dem ſie das zweiſtöckige 
Gebäude betreter wollte, prallte ſie mit einer dunklen Ge⸗ 
ſtalt zuſammen. 

„Pardon!“ erklang eine Männerſtimme — dann eilte 
die Geſtalt fort, dem Schloſſe zu. 

„Ei, ei!“ murmelte Suſi. Dann ſtand ſie unbeweglich 
und ſchaute dem Mann mit zuſammengekniffenen Lippen 
nach, bis er im Schatten der Bäume verſchwand. Erſt 
eine ganze Weile ſpäter ſtieg ſie die knarrenden Stufen 
empor, die zu Johanns des Chaufieurs, Wohnung führte. 
Oben pochte ſie kurz und energiſch an die Tür. Drinnen 
wurde ein Stuhl gerückt Gleich darauf erſchien der gräf⸗ 
liche Chauffeur auf der Schwelle. Statt der Lederjacke trug 
er einen bequemen, pyjamaähnlichen Hausrock. Seine Mies 
nen drückten unverholenes Erſtaunen aus, als er die Roms 
teß gewahrte. Suſi aber ſchien wenig Luſt zu verſpüren, 
den Grund ihres plötzlichen Beſuches zu motivieren, denn 
ohne Umſtände ſchritt ſie an dem Verdutzten vorüber und 
ins Zimmer hinein. 

Auf dem Tiſch lag ein aufgeſchlagenes Buch. Nicht weit 
ab liebäugelten auf flachem Tablett eine Likörflaſche und 
zwei Gläſer miteinander. 

Suſis kurzangebundene die ob er ſich dem heimlichen 
Trunke ergeben habe, brachte ihn ſichtlich in neue Verle⸗ 
genheit. Dann aber verteidigte er ſich: „Franz kam vorhin 
auf einen Sprung zu mir herein, da haben wir beide ei" 
Gläschen zuſammen getrunken —“ 

Sie hörte wohl kaum, was er ſagte, denn mit unver⸗ 
hüllter Neugier ſteckte ſie ihre Naſe in das aufgeſchlagene 
Buch. Helles Staunen lag in ihrer Stimme, als ſie rief! 
„Leſen Sie das““ 

„Wenn Komteß geſtatten, jawohl!“ 

Sie ſchüttelte den Kopf und lachte. „Was kann Sie 
als Chauffeur ein „Handbuch für Mediziner“ intereſſie⸗ 
ren?“ Dabei machte es ſich ganz von ſelbſt, daß ſie ihm in 
die Augen ſchaute. Und ſie dachte: Er hat ſeltſame Augen 
— Märchenaugen — viel zu ſchade für einen Chauffeur — 


Sie fühlte, wie ein leichtes Rot in ihre Wangen ſtieg 

und ärgerte ſich darüber. Im der plötzlichen Verlegenheit 
Herrin zu werden, blätterte ſie nervös in dem Buche her⸗ 
um. Pah, das hatte ſie nötig, vor einem Bedienſteten zu 
erröten! 
Aergerlich muſterte fie ihn. Was aben Sie denn da 
für eine elegante Jacke an?“ Es trieb ſie förmlich dazu, 
ihm eine Bosheit zu lagen. Er ſchien in der Frage aber 
nichts 8 zu erblicken, denn ſeine Antwort klang 
klar und ruhig: „Eine abgelegte meines früheren Herrn, 
des Barons von — —“ 

„Danke, intereſſiert mich nicht weiter. Uebrigens — 
hm — was wollte denn mein Couſin bei Ihnen? Er war 
es doch, der eben hier war, nicht?“ 

Jetzt war es der Chauffeur, dem eine Blutwelle über 
das Geſicht ſchlug. „Jawohl,“ murmelte er, „der Herr Graf 
hatten — nein, der Herr Graf wollten — dachten — alaub⸗ 
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ten — ach, ja, der Herr Graf ließen einen Gegenitand im 
=. liegen. Und da kam er eben, um mich zu fragen. ob 


„Kommen wir zur Sache.“ ſchnitt Suſi ihm das Wort 
ab „Kann man ſich auf Sie verlaſſen? Können Sie 
ſchweigen?“ 

Das Thema von vorhin war ihm ſichtlich unbehaglich 
geweſen Nun atmete er erleichtert auf und erwiderte: 
„Wenn gnädigſte Komteß befehlen — bis zum Tode!“ 

Sie nickte zufrieden. „Dann ſind Sie mein Mann!“ 

„Mit tauſend Freuden!“ 


Es mußte ein ganz beſonderer Untecton in feiner | 


Stimme mitgeklungen haben, denn Suſi ſah ihn verdutzt, 
aſt erſchrocken an. Als fie aber in ſeinem Antlitz nichts 
eſonderes las, fuhr ſie fort: „Alſo paſſen Sie auf. Mor⸗ 
gen früh punkt fünf bekomme ich gräßliche Zahnſchmerzen 
und muß unbedingt ſofort in die Stadt zum Zahnarzt. In 
aller Stille natürlich. Verſtanden?“ 

„Offen geſtanden — nein, gnädigſte Komteß.“ 


„Ich habe eben meine Gründe, morgen hier durch Ab⸗ 
weſenheit zu glängen. Verproviantiert habe ich mich ſchon. 
In der Waſchküche hinter dem großen Zinkfaß ſteht bereits 
die Proviantkiſte Das heißt, eigentlich keine Kiſte, im 
dern ein kleiner Neiſekoffer. Den holen Sie morgen früh 
herbei, verſtauen ihn im Auto und erwarten mich ſodann 
mit dem Wagen vor dem Parktor. Nun endlich kapiert?“ 

„Ah — der gnädige Herr Graf ſoll — —?“ 

„— und braucht nichts davon zu willen!“ 

„Und das gnädige Fräulein Tante?“ 

„Die erſt recht nicht. Kann ich mich alſo auf Sie ver⸗ 
laſſen? Auf ein Trinkgeld ſoll es mir nicht ankommen. 

a —", fie warf einen Fünfmarkſchein auf den Tiſch. 
„Alſo punkt fünf Uhr, Johann!“ 

Er nickte. Sie ging. 

2 lange ſtand der Chauffeur noch auf dem gleichen 
leck Dann trat er langſam zum 8 fuhr ſtreichelnd 
ber den Geldſchein glättete ihn und chrieb in plötzlicher 
Eingebung einige Worte auf den Rand, ehe er ihn in 
ng Fache feiner Brieftathe barg. Dann begab er ſich 
zur Ruhe — 


Ein prächtiger Sonnenaufgang leitete den neuen Tag 
ein. An den Grashalmen funkelten kleine Tautropfen und 
einen fo hell, als wären es köſtliche Edelſteine. Tauſend 

uftige Blumen entfalteten ihre Kelche und erfüllten die 
Luft mit lieblichen Wohlgerüchen. Falter in allen Farben 
taumelten ſchlaftrunken umher, in den Büſchen und Hecken 
und hoch in den Bäumen fang das buntgefiederte Volk 
der Vögel ſeine Morgenlieder. Und über allem die Sonne 
mit goldenem Schein. 

„Wie ſchön, wie wunderſchön,“ dachte Komteß Suſi, als 


fie in ihrem roſa Schleiertüllkleidchen, auf dem Wu chelkopf 
ein gleichfarbenes, ſeidenes Käppchen, über den Kiesweg 


ritt. Vor dem Parktor ſtand bereits die Limouſine, an 
en Kühler gelehnt Johann. 

Bei ihrem Nahen richtete er ſich auf, um die Tochter 
des Hauſes mit einer tadelloſen Verbeugung, die der rou⸗ 
tinierteſte Salonlöwe nicht beſſer gemacht hätte, zu begrü⸗ 
5 Dabei nn er ihre duftige Erſcheinung mit einem 

wundernden Blick. den Suſi wohl bemerkte. 

Es war eigenartig: Gerade in dieſem Augenblick er⸗ 

ien er ihr nicht wie ein bezahlter Bedienſteter, ſondern 
als ein vollendeter Gentleman. War es ſeine männliche, 
elegant wirkende Geſtalt oder ſein markantes, ſympathiſches 
en 5 1 Eindruck genen erweckte? 5 es 
n edenfalls tr re Feſtſtellun u bei, ihre ohne⸗ 
e e e. mmung noch 8 Seträchtlihes 
zu ſteigern 

Neben dem Chauffeurſitz gewahrte fie das Proviant- 
köfferchen. „Na alſo!“ meinte fie Er Dann find 
wir ja komplett. Abfahrt!“ Und als er lie fragend an⸗ 
ſchaute, rief ſie luſtig: „Wohin, iſt 28 8 gleich. Irgendwo 
werden wir ſchon hinkommen. Fahren Sie mich dahin, wo 
51 ſchön, herrlich ſchön iſt. Nur fort — — ins Blaue 

nein — nu e 

Und Johann fuhr ins Blaue — fuhr in einem Tempo, 

daß Felder und Wieſen kaleidoſkopartig vorüberwirbelten. 
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— 


Er wußte ja ſolche raſenden Fahrten waren nach des Kom⸗ 
teßchens Geſchmack Eine Stunde ging es ſo in hölliſcher 
Geſchwindigkeit über die Landſtraße dahin Der prächtige 
Eichenwald war nicht fern Johann ſaß wie aus Erz ges 
meißelt am Steuer Hätte fie ſein Geſicht geſehen. wäre 
fie entſchieden verwundert geweſen. Wie Sonnenſchein lag 
es auf ſeinen Zügen — 

Er träumte Träumte mit offenen Augen. Wie ſchön 
war doch die Welt — wie ſchön das Leben — wie ſchön 
dieſe Stunde — 

Plötzlich trommelte ſie hinter ihm an die Scheibe unt 
befahl ihm, anzuhalten Als die Vierradbremſe knirſchte 
ſprang ſie aus dem Wagen und traf Anſtalten, zu ihm au 
den zweiten Sitz auf dem das Köfferhen ſtand heraufzu⸗ 
klettern 

„Dahinten wird es mir auf die Dauer zu langweilig,“ 
meinte ſie. „Können wir das Dings da nicht hinten ver⸗ 
ftauen?“ 5 

Johann beeilte ſich, ihrem Verlangen nachzukommen, 
beförderte das Köfferchen in den Fond des Wagens und 
nahm wieder am Steuer Platz. 

„Das hätten wir gleich jo machen ſollen,“ nickte fie zu⸗ 
frieden. Nebeneinander ſitzend, fuhren ſie weiter. Es 
war eine wundervolle Autofahrt Bald nahm ſie der leiſe 
im Morgenwind rauſchende Wald auf. So märchenhaft war 
es rings umher, daß Johann nicht umhin konnte, die Ge⸗ 
ſchwindigkeit nunmehr auf ein Schneckentempo herabzu⸗ 
mindern. So genoß er die herrliche Umgebung und die 
fühlbare Nähe Suſis um Io inniger. 


Mehr und mehr ſprang die fröhliche, prühende Laune 
der Komteß auf ihn über. Bald war es eine luſtig plät⸗ 
ſchernde Quelle, bald ein davonſpritzendes Häslein, das ihr 
Entzücken hervorrief. Ueber jeden Baum, jeden Strauch 
konnte fie ſich freuen. Ihr ſilbriges Lachen hallte wie En⸗ 
gelmuſik in ſeinen Ohren wider 5 

Als fie an einer von blühenden Sträuchern umſäumten 
Waldwieſe vorüberkamen, fiel ſie ihm impulſiv ins Steuer. 

„Halten Sie, Johann. Sehen Sie nur dieſe wunder⸗ 
volle Blumenpracht!“ 

Wie ein ausgelaſſenes, aller Feſſeln lediges Kind lief 
fie über die Wieſe. Es zuckte ihm in den Füßen, ihr nach⸗ 
zueilen, mit ihr zufammen in dem Blüten meer herumzu⸗ 
tollen. Aber er unterdrückte all die ſehnenden Wünſche zu⸗ 
ſammen mit denen, die ſeit Wochen in ſeinem Herzen 
loderten — 2 

Mit einem Arm voll duftender Blumen kehrte, lie 
schließlich zurück. „Wie ſchön es hier ift!“ rief fie. „Noch 
nie war ich in dieſem Walde“ Ein ſüßes Träumen lag in 
ihren Augen, als fie leise ſortfuhr: „So herrlich it alles 
rings umher, daß man wieder an gütige Feen glauben 
möchte, die Mer Pracht behüten und vor der grauſamen 
Willkür böfer Menſchen schützen. Sit es nicht Ihade, daß 


es keine Walbgeider mehr niht? Geino Elfen, keine Feen? 


„Es gibi auch heute noch gurige Feen,“ jagte er ange 
jam, „aber leider iſt nur wenigen enſchen die Gabe ge⸗ 
geben, fie zu ſehen“ 5 : 

Ihre anfängliche Meinung, er wolle ſich über ſie lu⸗ 
ſtig machen, ließ ſie aber fallen, als fie ſeinen verloren 
über die bunte Wieſe gleitenden Blick auffing. Irgend 
etwas Neues Unbekanntes zog fie plötzlich zu dieſem 
Manne hin. Er ſprach von dem göttlichen Walten und 
Schalten der unergründlichen Natur, von all den Wun⸗ 
dern, die fie der Menſchheit zu ſchenken bereit Tei. und von 
dem Glück. das ſie in Menſchenherzen pflanze. 


y der 
Suſt vergaß, daß es der Chauffeur ihres Pas war, 
zu ihr ſprach ie er das alles ſugte So ‚warm, J. er 
lich empfunden, wie nur Menſchen ſprechen tönnen, die 
im Oberflächlichen ſtecken bleiben, die tiefer ſchürfen. 55 
Er ſprach lange, fait mehr zu ſich ſelbſt als end 
3 > 3 anf, ee e „ 
nnehielt und fie, faſt erſchrocken, an Se 
Sie jeufzte. Dann meinte fie: „Ste find, weiß Be 
Menſch, Johann, mit dem man ſich endlich mal vern 
unterhalten kann.“ . 
ni entſtand ein neues Schweigen. Als ne 
ihm 5 N in e ae an Hopien a 
ickte, begann ihr Herz raſcher opien. 
en fuhr fte 7 m der Hand über die Stirn. 


BEER: 


Nr. 9 Der haus freund 


„Kommen Sie, wir wonen etwas zu uns nehmen — 

In der Nähe fand ſich eine weiche moosbedeckte Mulde. 
die Suſi als das Ideal eines Picknickplätzchens bezeichnete 
Johann holte das Köfferchen herbei, kehrte dann nochmals 
um Wagen zurück, um ihn auf die Seite der Straße zu 
chieben Als er wieder bei der Komteß anlangte, ſah er 
e bereits mit dem Belegen der Brote beſchäftigt. 

„Was eſſen Sie am liebſten““ wollte ſie wiſſen „Schin⸗ 
ten, Salami, Sardinen, kalten Braten, Hummermayon⸗ 
naiſe. Paſtete. Krabben. Kaviar Käſe?“ 


Er mußte lachen. „Das alles haben Komteß eingepackt?“ 
„O, noch oiel mehr. Ein halbes Brathuhn hat auch 


noch daran glauben müſſen Ich habe es au» der Küche 


ftibigt, als Minna gerade einmal den Rücken kehrte. Und 
Bar —“ He kicherte, „— ſogar eine Flaſche Rotſpon aus 
aters dreimal verfiegelten Weinkeller!“ ; 

Unter dieſen Umſtänden entſchloß er ſich für ein Schin⸗ 
ten, und ein Bratenbrot Seine Abſicht. ſich in reſpekt⸗ 
voller Entfernung niederzulaſſen durchkreuzte ſie mit der 
Aufforderung, hier mit ihr gemeinſam zu frühſtücken. „Er⸗ 
ſtens ſchmeckt es beſſer wenn man in eſellſ aft iſt.“ mo: 
tivierte fie, „und zweitens ſieht es ja Tante Eliſa nicht. 
Wieder erklang ihr filbriges Lachen. „Haben Sie auch eine 
Tante. die alles unerauicklich findet?“ 


Et verneinte „Sch befige ais einzigen Verwandten nut 
noch einen Onkel, einen lieben, großzügigen Herrn, ſonſt 
keinen Menſchen auf der weiten Welt“ 

„Keinen Menſchen weiter? Keine Mutter? Keinen 
Vater?“ 5 

„Niemand mehr.“ erwiderte er traurig. : 2 

Mitleid flimmerte unwillkürlich in ihrem Blick. Die 
Familienverhältniſſe der Bedienſteten hatten ſie bisher 
wenig gekümmert Bei dieſem Manne erwachte zum erſten⸗ 
mal die Neugier in ihr, wer er ſein möchte, wenn er die 
Brendnitz'ſche Livree nicht trug. Zweifellos war er von 
beſſerem Herkommen Die Art. wie er fi gab und be⸗ 
wegte, wie er ſich ausdrückte, ließ darauf ſchließen. Er 

eigte in ſeinem Benehmen vollendeten Anſtand und aller⸗ 

beite Manieren. 8 ſtreifte ihr Blick ſeine 
Hände und fie jah, daß ſie ſeltſam ſchlank, weiß und ſchön 
waren a 

Ihre Frage, ob er ſchon immer Chauffeur geweſen jet, 
machte ihn etwas verlegen. Suſi konnie ſich des peinlichen 
Gefühls nicht erwehren, unbewußt ein wenig taktlos ge⸗ 
weſen zu ſein Das wollte ſie nicht, nein. wirklich nicht. 
Beitrebt, ihre Neugier in der Anſchneidung eines unper⸗ 
ſönlichen, neuen Themas zu erſticken, wollte fie raſch von 
etwas anderem reden. Aber ihre Abſicht mißlang. Er hob 
den Kopf und ſah ihr voll ins Geſicht 


„Wenn gnadigite Komteß geſtatten, und wenn gnädigſte 
Komteß mir Schweigen zulihern würden, möchte ich gern 
die Frage beantworten“ 

Und als ſie in wortloſer Ueberraſchung, erſtaunt und 
ſeltſam erregt, nickte, ohne zu wiſſen, daß ſie es überhaupt 
tat, fuhr er fort: „Gnädigſte Komteß hatten nämlich mit 
der Frage gar nicht ſo unrecht. Ich war nicht immer Chauf⸗ 
feur Not trieb mich. mir das tägliche Brot auf dieſe Weile 
u verdienen. Eigentlich bin ich — ich habe nämlich —“ 

nficher ſah er in das weiche grüne Moos. „— ſtudiert!“ 
ergänzte er ſchließlich 

„Studiert? Sie waren Student?“ Suſt vergaß vor 
Erſtaunen, den Reit des Sardinenbrötchens in den Mund 
zu ſchieben. „Iſt das möglich! Aber —“ 


„Ich habe Medizin ſtudiert“ nickte er. „Vor zwei Jah⸗ 
ten machte ich in Jena meinen Doktor.“ 
„Ihren — Ihren — Ihren was?“ . 
„Mein Doktorexamen. wenn gnädigſte Komteß geſtat⸗ 
ien. Meine Mutter kannte ich jalt nicht. Sie it zu früh, 
viel zu früh für mich * Mein Vater lebte in kärg⸗ 
lichen Verhältniſſen. Die Koſten für mein Studium hat er 
ſich am Munde abgeſpart, denn unſer Adel war durch 
widrige Schickſalsſchläge gänzlich verarmt.“ 
Suſi ſrarrte ihn entgeiſtert an „Sie — — Sie find —?“ 
„Ja,“ nickte er, „ich entſtamme einem alten Adels⸗ 
schlecht, gnädigſte Komteßz Aber was nutzt einem armen 
eufel der Rückblick auf die ruhmvolle Vergangenheit ſei⸗ 
ner Ahnen? Als mein Vater ſtarb. nannte ich keine tau⸗ 
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end rar? mehr mein eigen Was ſollte ich beginnen? 
Täglich ſah ich mein kleines Kapital mehr ſchwinden Die 
Bestattung und ein paar andere Verpflichtungen zehrten 
das Geld in zwei Wochen ſo gut wie völlig auf Als Aſſi⸗ 
ſtenzarzt hätte ich jederzeit in Krankenhäusern und Klini⸗ 
ken eine Anſtellung erhalten können, jedoch zu einem Ent⸗ 
gelt. das mir kaum den beſcheidenen Lebensunterhalt 
ſicherte, zumal es auch noch für mich galt einige Schulden 
aus der Studentenzeit her zu tilgen Und eine eigene 
Praxis eröffnen? Dazu war ich nicht nur zu jung, es fehle 
ten mir auch die Mittel So mußte ich mich nach einem Bes 
ruf umtun, der mir nicht nur ein auskömmliches Einkom⸗ 
men, ſondern auch noch ein kleines darüber bot Alle meine 
Verſuche aber in Banken oder Großhandelsfirmen unter⸗ 
zukommen ſchlugen fehl Als mir ſchließlich das Meſſer an 
der Kehle ſaß blieb nur noch eine Möglichkeit Diener zu 
werden Durch Empfehlung erhielt ich die Stellung bei 
dem Herrn Baron in Berlin, der mich dann auch zum 
Chauffeur ausbilden ließ.“ 

„Aber das iſt ja — — das iſt ja einfach — —“ 

ir eine recht beſchämende Karriere nach unten, ich 
weiß!“ 

Blutübergoſſen richtete ſie ſich auf. 

„Was fällt Ihnen ein? Es ug mir fern, Sie verlegen 
zu wollen!“ Impulſiv ſtreckte ſie ihm die Rechte entgegen. 
„Noch heute ſpreche ich mit Pa Ich dulde es auf keinen 
Fall, daß Sie auch nur noch einen Tag bei uns den Chauf⸗ 
eur ſpielen Pa muß und wird Ihnen helfen!“ 

„Gnädigſte Komteß werden ſich erinnern, daß ich mir 
Stillſchweigen erbat Ich habe den Poſten bei dem Herrn 
Grafen unter Ableugnung meines Herkommens angetreten 
und mich Johann Treuſtedt genannt — ohne das verräte⸗ 
riſche „von“ dazwiſchen Zweierlei könnte geſchehen. wenn 
der Herr Graf meine wahre Identität erfahren: Ich ver⸗ 
liere entweder meines Lügens wegen meine Stellung oder 
der Herr Graf ſtellt mir in ſeiner Güte pekuniäre Mittel 
zur Verfügung. was für mich eine Demütigung mehr be⸗ 
deuten würde und mich überdies zwänge, den Poſten im 
gräflichen Hauſe aus eigenen Stücken zu quittieren —“ 
ae wollen Sie denn Immer als Chauffeur weitere 
eben?“ 

„Ich bin ein ſparſamer Menſch und hoffe, in einiger 
Zeit einen Betrag erarbeitet zu haben, der mir die Wieder» 
ergreifung meines Berufes ermöglichen wird.“ 


Verwirrt ſaß fie ihm im Moos gegenüber. Doktor was 
er, ein regelrechter Doktor, und noch adlig dazu! 

„Ich — ich kann doch unmöglich weiter Johann zu 
Ihnen ſagen!“ ſtammelte ſie. . 

„Ich bitte herzlichſt, gnädigſte Komteß, es bei dieſem 
ſchlichten Namen zu belaſſen.“ 

Ratlos ſchaute ſie ihn an. 

„Vielleicht wäre es doch beſſer geweſen,“ murmelte es, 
„wenn ich geſchwiegen hätte!“ 

Aber fie wehrte ab: „Rein, nein, Sie glauben gar nicht, 
wie mich Ihr Vertrauen freut. Es wird mir jetzt nur 
chrecklich ſchwer fallen dieſes Schweigen“ Später, als der 
tibitzte Rotſpon die Gläſer füllte rief fie 1 
„Auf Ihr Wohlergehen Herr von Treuſtedt — ach ſo, alſo 
auf Ihr ki San ohann! Auf daß ſich alle Ihre 
e und Hoffnungen recht, recht bald und vollzählig 
erfüllen!“ 

„Herzlichen Dant, gnädigſte Komteß!“ Er ſtrahlte über 
das ganze Geſicht. „Wenn ſich das erfüllt. was Sie mir 
beben wünſchten. wäre ich der glücklichſte Menſch unter 

r Sonne —!“ * 


Zu der Zeit etwa, in der Suſt die Blumen auf der 
Waldwieſe pflückte, brachte Tante Eliſa die geplante Ber 
ſchwerde bei Graf Hugo vor: Suſanne gehöre in ein Inter⸗ 
nat für ſchwer erziehbare Mädchen! Was das für eine Art 
lei, Katzen mit ins Bett zu nehmen? Und ob es ſich ge⸗ 
höre, daß ein junges Mädchen heilloſe Unordnung in 
feinem Zimmer anrichte, ohne auch nur im mindeſten an 
ein Aufräumen zu denken? Ja. Tante Eliſa machte ihrem 
erzürnten Herzen ebenſo ehrlich wie reſtlos Luft — 

Graf Brendnitz hörte ſich das alles mit umwölkter 
Stirn an Einmal, weil er ſich über Suſi wirklich ärgerte, 
und weiter, weil er ſoeben unerfreuliche Nachricht vom 
Brendnitzhof erhalten hatte. 


(Fortetzung folgt.) 


einig eke 


Zwei Kinder erftickt 

Meiningen. Im nahen Waſungen ereignete ſich ein ſchwerer 
Unfall, dem zwei noch nicht ſchulpflichtige Knaben zum Opfer 
fielen, während ein dritter wie durch ein Wunder noch in letz⸗ 
ten Augenblick gerettet wurde. Die drei Knaben waren beim 
Rodeln von einem Schneeſturm überraſcht worden und hatten 
in der Nähe eines Gehöftes in einem Haufen ſogenannter Wald⸗ 
ſtreue Schutz geſucht. Da dieſer Haufen durch Abtragen ſchon 
ſtark ausgehöhlt war, ſtürzte er über den Kindern zuſammen, 
und zwei von ihnen erſtickten, ehe der Unfall bemerkt wurde. 


Bortampf mit unerwarieiem Ausgang 

Bei einem Boxkampf in Para in Braſilien, bei welchem der 
ſüdamerikaniſche Champion Guilherme Coſte gegen den braſi⸗ 
lianiſchen Boxer Rivera antrat, erhielt Coſte in der 8. Runde 
einen Nierenſchlag, worauf ihm der Sieg zuerbannt wurde. Durch 
dieſe Entſcheidung kam es zu einer Auseinanderſetzung im Publi⸗ 
kum und binnen wenigen Minuten war der ganze Saal in einen 
regelrechten, aber außer Programm ſtattfindenden Boxkampf ver⸗ 
wickelt. Der Polizei gelang es nur mit größter Miihe, unter 
den tauſenden Voxkämpfern Ruhe zu ſtiften, und zum Schluſſe 
zählte man gegen 50 Verletzte und über 100 Verhaſtete. 


Zwanzig Jahre zu fpäl... 

In der „Frankfurter Zeitung“ leſen wir folgende Geſchichte: 
Es gibt in allen Ländern Beiſpiele für jahrelange Verzögerun⸗ 
gen in der Poſtzuſtellung Meiſtens hat der längſt überholte 
Brief keine Verbindung mehr zu den Zeitgeſchehniſſen und Fami⸗ 
lienverhältniſſen. Eine gewiſſe Tragik aber umwittert einen 
vergilbten Brief, der mit einer Verſpätung von 22 Jahren 
von der Birminghamer Poſt zugeſtellt worden iſt, alle r⸗ 
dings an den Sohn des Adreſſaten, da der Adreſſat ſelbſt ſchon 
ſeit Jahren geſtorben iſt: Ein Miſter Mi nſhull in Birming⸗ 
ham hatte Herz und Hand einem jungen Mädchen angeboten, 
das aber, wenn auch mit ſehr freundlichen Worten, die Werbung 
abgelehnt hatte. Miſter Winſhull wor anfänglich ſicherlich nicht 
ſehr erfreut davon, er hat ſich aber ofſenbar raſch getröſtet, denn 
ſchon ein Jahr ſpäter heiratete er eine andere! Seine erſte 
Liebe aber hat Winſhull, ſeitdem er ſich den Korb geholt hatte, 
nie wieder geſehen. 1923 ſtarb er. Zwei Jahre ſpäter auch 
ſeine erſte Liebe, die unverheiratet geblieben war Und weiteie 
fünf Jahre ſpäter, im Dezember 1930, bekam der Sohn Winſhulls 
einen Brief, der mit Lilly unterzeichnet war und ungefähr 
lautete; 

„Die Brieſſchreiberin wiſſe die ihr zuteil gewordene Ehre 
ſehr zu ſchätzen und bedaure ihre übereilte Entſcheidung vom 
Vorabend. Der Briefempfänger möge ja nur recht bald vor- 
ſprechen.“ 

Der junge Herr Winſhull war wie aus allen Wolken ge⸗ 
ſallen. Denn ihm war abſolut keine Lilly, und noch weniger 
ein Heiratsantrag, den er beſagter Lilly gemacht haben ſollte, 
bekannt. Endlich nach langem Hin- und Herraten entdeckte er, 

daß der Brief vom März 1909 datiert war... So iſt 
die ſäumige Poſt daran ſchuld geweſen, daß Lilly „ſtzen blieb“. 
Wahrſcheinlich hat ſie ſich nie erklären können, warum denn 
der Herr Winſhull auf ihren jo netten Brief in jo verletzender 
Weiſe jegliche Antwort ſchuldig blieb. Winſhull junior freilich 
fieht. die Dinge mit andern Augen an und mit einer philoſophi⸗ 
ſchen Anwandlung erklärte er: „Wahrſcheinlich verdanke ich der 
ſäumigen Poſt mein Leben.“ 


Eawine verſchüttet Gaſthof 

Disentis. Im Medelſertal 5 ſich Freitag ein ſchweres 
Lawinenunglück ereignet. Durch eine große Lawine wurde 
der Gaſthof zur Poſt in Platta verſchüttet. Das geräumige 
Haus wurde auf der Weſt⸗ und Nordſeite eingedrückt. Es 
war bewohnt von dem betagten Ehepaar Wenzin und ihren 
beiden verheirateten Söhnen mit Kindern. Bisher wurden 
tot geborgen die greiſe Mutter Wenzin und ein ſechsjähriges 
Kind, während eine Frau und drei Kinder des einen Sohnes 
noch vermißt werden. 
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Jleckfieber in England 

London. Die ſeit einiger Zeit in verſchiedenen Gegenden 
Englands auftretende Fleckfieberepidemie hat weiter zugenom⸗ 
men. In der kleinen Ortſchaft Maltby allein ſind bisher acht 
und in der nahe bei Maltby gelegenen Stadt Rotherham zwei 
Todesfälle zu beklagen. Geſtern zeigten ſich in Maltby weitere 
vier Fälle, womit die Zahl der dortigen Fleckfieberkranken auf 
21 geſtiegen iſt. Beſonders beunruhigend wirkt die Tatſache, 
daß das Fieber ſich nicht auf einen Krankheitsherd beſchränkt, 
auftritt. In Alderſhot, der großen Garniſonſtadt, find ſieben 
Todesopfer zu beklagen. Im Truppenlager von Uxbridge er⸗ 
krankten 11 Angehörige der Luftſtreitmacht; 6 von ihnen find 
iondern in drei weit voneinander entfernt liegenden Gegenden 
geſtorben. N 


Der Pulſchverſuch in Lima 

Paris. Zu dem Putſch in Lima (Peru) wird gemeldet, 
daß die Führer der Aufſtandsbewegung Anhänger des früh. 
Präſidenten Leguia waren, darunter der General Pedro 
Martinez. Einige hundert Soldaten der Marine und der 
Küſtenartillerie waren für ihre Sache gewonnen. Sie nah⸗ 
men zunächſt die Mitglieder der Behörden in Callao geſan⸗ 
gen und ſetzten ſich dann im Zollamt feſt. Dort wurden 
ſie von zwei auf Laſtkraftwagen von Lima entſandten Infan⸗ 
terieregimentern belagert und mußten ſich nach kurzem 
Kampf ergeben Die Führer der Bewegung wurden ver⸗ 
haftet. Zahlreiche politiſche Gefangene, welche die Aufrührer 
freigelaſſen hatten, wurden gleichfalls verhaftet, als ſie von 
der Inſel San Marezo eintrafen, um ſich den Aufſtändiſchen 


anzuschließen. 
Mach dich nützte; 
Der Chef der deutſchen Marineleitung hat erlaubt, daß der 
Kreuzer Emden auf ſeinen Auslandsfahrten ſeltene Pflanzen 
und Sämereien für den Botaniſchen Garten in Berlin ſammelt. 


Feuerwehr gegen verdorbenen Magen 

Berlin. In Berlin wurden mehrere Löſchzüge der Berliner 
Feuerwehr auf den Alarm „Menſchenleben in Gefahr“ unter Lei⸗ 
tung von Oberbaurat Gemkow nach dem Hauſe Adalbertſtraße 95 
im Südoſten Berlins nach einer Wohnung, die der Dachdecker 
Friedrich Ludwig mit ſeiner Frau, deren Schweſter und zwei klei⸗ 
nen Kindern bewohnt, gerufen. Am Morgen wollte der Dach⸗ 
decker aufſtehen, um zur Arbeit zu gehen, jedoch wurde er von 
einem heftigen Uebelſein befallen und brach im Schlafzimmer zu⸗ 
jammen, Auch bei den anderen Perſonen machten ſich die Ver⸗ 
giftungserſcheinungen bemerkbar. Die Frau hatte noch die Kraft, 
ſich zum Hausflur hinauszuſchleppen, um Nachbarn auf den Vor⸗ 
ſall aufmerkſam zu machen. Der Feuerwehr gelang es glücklicher⸗ 
weiſe, alle fünf Perſonen ins Leben zurückzurufen. Der Mann 
mußte in das Urban-Krankenhaus eingeliefert werden. Die Gas⸗ 
werle unterſuchten ſoſort ſämtliche Leitungen der Wohnung, konn⸗ 
ten aber keinen Defekt entdecken. Auch eine Oxydgasvergiftung 
ſcheint ausgeſchloſſen. Es ſcheint ſich nach Annahme der Polizei 
um eine Vergiftung zu handeln, die durch die Einnahme einer ver- 
dorbenen Speiſe entſtanden iſt. 


Der falſche Handelsaltachee 
der deutſchen Bolſchaft 

Den Haag. Durch die hieſige Polizei wurde ein internatio⸗ 
naler Betrüger entlarvt und ſeſtgenommen. Der Betrüger, der 
vorgegeben hatte, Dr. Riedetz zu heißen und Handelsattachee bei 
der deutſchen Botſchaft in Paris zu ſein, hatte verſucht eine Ju⸗ 
welierfirma um Koſtbarkeiten im Werte von 7500 Gulden zu ſchä⸗ 
digen. Der angebliche | iedetz ein 29jähriger Oeſterreicher aus 
Wien, trat ſehr dreiſt auf und brachte ſelbſt einen von dem miß⸗ 
trauiſch gewordenen Juwelier verſtändigten Kriminalkommiſſar 
einen Augenblick dadurch in Verwirrung, daß er ihm einen angeb⸗ 
lich von dem deutſchen Botſchafter in Paris von Hoeſch unter: 
zeichneten offiziellen Ausweis vorzeigte. Nach Rückſprache mit 
der deutſchen Geſandtſchaft im Haag ergab ſich jedoch, daß die 
Unterſchrift zwar gut nachgeahmt, das Dokument jedoch gefälſcht 
war. Als die Polizei ferner bei dem Verdächtigen noch zwei ge⸗ 
fälſchte Päſſe, einen öſterreichiſchen und einen ſchechoſlowakiſchen, 
vorfand, legte der Verhaftete endlich ein Geſtändnis aß. Er 
machte der Haager Polizei ſogar ein Kompliment darüber, daß 
ihr die Aufdeckung ſeines Betruges ſo ſchnell gelungen ſei, wäh 
rend ihm angeblich die gleiten Fricks in anderen Ländern wiede: 
holt geglückt ſeien, 


